
Lecken,  schmecken,  lispeln,
lallen: Fast alles über die
Zunge
geschrieben von Bernd Berke | 26. Oktober 2023
Florian Werner knöpft sich die kulturgeschichtlichen Themen
vor, wie sie ihm beikommen. Zuletzt hatte er sich mit allerlei
Fährnissen rund um die Raststätte befasst, es wurde an dieser
Stelle gewürdigt. Nun ist ein ganz spezieller Körperteil an
der Reihe: die Zunge, also das eigenwillig schlüpfrige Ding in
der Mundhöhle, das manchmal so keck hervorkommt.

Schnell wird klar, wie fleißig der Autor Materialien gesammelt
hat.  Nahezu  jede  denkbare  (zumindest  deutschsprachige)
Redensart mit Zungenbezug wird zitiert und aufs pralle Leben
bezogen. Da kommt einiges zusammen. Derlei Bücher tendieren
überhaupt dazu, die ganze Welt auf ihr Thema zu fokussieren.
Dem Zungen-Autor ist irgendwann alles Zunge. Und so heißt es
auch  hier:  bloß  nichts  vergessen,  bloß  nichts  auslassen,
keinen Gag verschenken. So wird die Phänomenologie der Zunge
um und um gewendet. Beim Ameisenbär ist sie übrigens rund 60
Zentimeter lang, die Giraffe bringt’s auf 50 Zentimeter. Nur
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mal fürs Protokoll.

Provokation und Sexualität

Was kann die Zunge nicht alles sein und vollführen – von
frühauf: gemeinsam mit den Lippen an der Mutterbrust saugen.
Aber sie ist auch körperpolitisch aktiv. Vor allem seit den
1960er Jahren gerät sie zum immer offensiveren Zeichen der
Provokation,  sofern  frech  rausgestreckt  (man  denke  ans
berühmte  Stones-Cover  und  dergleichen  Ikonen);  ein  höchst
bewegliches Organ, schleimig und zuweilen etwas eklig. Sodann
die sexuelle Konnotation beim Lecken und Gelecktwerden. Mit
den Geschlechtsteilen hört die Leckerei ja noch lange nicht
auf, das weite Feld wird von A bis Z (Klartext: Arschlecken
bis Zungenkuss) durchbuchstabiert. Feinsinnige Unterscheidung:
Kommt die Zunge aus dem Mund und wölbt sich nach oben, so darf
die Mimik als lasziv gelten (das walte Mick Jagger), richtet
sie sich nach unten, so wird es schnell beleidigend. Bäh!

Beileibe nicht jedes Lecken ist erotisch, es kommt auch in
biederen Bereichen vor. Vordem wurden zumeist auch Briefmarken
rückseitig  geleckt,  heute  gibt’s  überwiegend  selbstklebende
Postwertzeichen.  Da  deutet  sich  wohl  ein  Wandel  zu  mehr
Sterilität und Hygiene an. Auch so eine Zeitsignatur.

Belege quer durch die Kulturgeschichte

Sodann die Feinheiten der Geschmackswahrnehmung (Nebenaspekt:
Abwertung des Süßen, nicht erst seit Özdemir und Lauterbach)
und der Sprachlichkeit, deren Artikulation wesentlich von der
Zunge  erzeugt  wird  –  bis  hin  zum  Lispeln  und  Lallen.
Linguistik  kommt  vom  romanischen  Wortstamm  für  Zunge.
Schließlich der verzückt-religiöse und esoterische Aspekt („In
Zungen  reden“),  Teufel  und  Schlange  mit  ihren  gespaltenen
Zungen. Kurzum: Man denke sich irgend etwas Zungenhaftes aus,
es wird mit ziemlicher Sicherheit in diesem Buch auftauchen.

Von biblischen und antiken Mythen über die Philosophie (Kant
etc.) bis zu Kunst, Kino und Pop-Videos reicht das Spektrum



der Beleg- und Beleck-Stücke. Haha, auf diesen halbgaren Gag
mochte ich jetzt auch nicht verzichten. Die jeweilige Deutung
bewerkstelligt Florian Werner vielfach inspiriert, zumindest
aber mit Geschick und Routine. Er hat den nötigen Horizont.
Dennoch erschöpft sich das Repertoire irgendwann. Das Buch
hätte nicht viel umfangreicher werden sollen.

Als Agassi Boris Beckers Gedanken las

Der Verfasser bringt unterwegs einige hübsche Anekdoten unter,
so  auch  jene,  nach  der  der  US-Tennisstar  (und  nachmalige
Ehemann  von  Steffi  Graf)  Andre  Agassi  häufig  gegen  Boris
Becker  gewinnen  konnte,  weil  er  geahnt  hat,  wohin  Boris
schlagen würde. Warum? Weil er Beckers Zunge beobachtete. Sie
zeigte die Richtung des Balles vorab an. Agassi konnte sich
das Grinsen kaum verkneifen, als er belauschte, wie Becker
nebenan  der  Weltpresse  sagte,  dieser  amerikanische  Gegner
könne wohl seine Gedanken lesen…

Gegen  Ende  die  multiple  Horrorvorstellung:  Variationen  auf
abgeschnittene Zungen. Abgründe brutaler Herrschaftsausübung,
vor  allem  in  kolonialistischen  Zusammenhängen  oder  im
schwerkriminellen  Milieu.  Da  geht’s  beispielsweise  um  die
„Kolumbianische Krawatte“ (die ich hier nicht näher erläutern
mag) sowie einschlägige Fundstellen von Ovid über Shakespeare
und Houellebecq bis hin zur Netflix-Serie „Breaking Bad“. Am
Ende glimmt, trotz viehischer Gewalttaten, so etwas wie vage
Hoffnung  auf.  Werden  auch  einzelne  Zungen  verletzt  und
zerfetzt, so werden sie niemals alle zum Schweigen gebracht.

Florian Werner: „Die Zunge. Ein Portrait“. Hanser Berlin, 216
Seiten, 24 Euro.



Zwischen  Pfandflaschen,
Wildpinklern und Chronotopos:
„Die  Raststätte.  Eine
Liebeserklärung“
geschrieben von Bernd Berke | 26. Oktober 2023
Rund 450 Autobahn-Raststätten gibt es in Deutschland. Rund
eine halbe Milliarde Mal pro Jahr machen Menschen dort Halt,
meistens  kurz  und  flüchtig:  zwecks  Tanken,  Toilette  und
Imbiss. Ein solch allgegenwärtiges Alltags-Phänomen verdient
es zweifellos, in Buchform dargestellt zu werden. Erst recht,
wenn es mit Sinn und Verstand geschieht.

Florian Werner war gut beraten, nicht landauf landab möglichst
viele Raststätten abzuklappern, sondern sich fast gänzlich auf
eine  einzige  zu  konzentrieren:  Garbsen  Nord  bei  Hannover.
Dennoch hat er einen weiten Themenkreis ausgeschritten, um
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nicht  zu  sagen:  ein  Panorama  entworfen.  So  skizziert  er
zunächst  die  faschistisch  geprägte  (Vor)-Geschichte  der
Raststätten  zur  Mitte  der  1930er  Jahre  (allererste
Einrichtung: Nähe Chiemsee, nach Bauernhof-Vorbild) bis hin
zum Niedergang in den 1970ern – Stichwort „Ölkrise“ – und zur
späteren Privatisierung im wiedervereinigten Land, was einen
rückblickenden Exkurs zum DDR-Pendant Mitropa mit einschließt.
Architektur und Stilfragen kommen wie von selbst hinzu. Die
sozusagen  wunderbar  trostlosen  Fotografien  von  Christian
Werner dokumentieren es ebenso beiläufig wie eindringlich.

Produktives Herumlungern

Vor diesem Hintergrund schickt sich Florian Werner an, sich in
Garbsen Nord einzumieten und dort für einige Zeit gepflegt
„herumzulungern“, wie er es selbst nennt. Eine solch lässige
Haltung fördert jedenfalls aufschlussreiche Beobachtungen am
Rande zutage. Nach und nach, ganz ohne Hast, zieht der Autor
dabei  kompetente  Auskunftgeber  zu  Rate:  Der  Raststätten-
Pächter (schon in dritter Generation) kann jede Menge aus dem
Metier erzählen, auch das Gästebuch spricht Bände – u. a. mit
Einträgen von Herbert Wehner, Udo Jürgens, Uwe Seeler und
Alfred Biolek, wobei Letzterer in offenbar beschwingter Laune
die Kulinarik dieses Rasthofs zu würdigen weiß – und das als
TV-berühmter  Kochlöffelschwinger  vor  dem  Herrn.  In  aller
Regel, wir wissen’s, kann man Rasthöfen auf diesem Gebiet
jedoch keine höheren Ambitionen bescheinigen.

Dass  man  mit  dem  Chef  des  Ganzen  spricht,  ist
selbstverständlich.  Doch  Florian  Werner  befragt  ebenso
intensiv  den  verarmten  Flaschensammler,  der  dort  die
Müllcontainer nach Pfandgut durchsucht. Er trifft sich mit dem
Politiker Victor Perli (Die Linke), der seit vielen Jahren
unermüdlich das fragwürdige Monopol der Tank & Rast AG samt
Bewirtschaftung der Sanifair-Toiletten kritisiert und vehement
zur  Verstaatlichung  rät.  Der  Leiter  der  nächstgelegenen
Autobahn-Polizweiwache, mit 18 Leuten für 2 mal 180 Autobahn-
Kilometer (beide Fahrtrichtungen) zuständig, berichtet sodann



aus seiner Perspektive und stellt beispielsweise fest, dass es
in diesem Umfeld zwar etliche üble Verkehrsrowdys, aber –
anders, als das Klischee es will – kaum Sexualdelikte gebe.

Besonderes Biotop mit 260 Pflanzenarten

Den  wohl  erstaunlichsten  Auftritt  aber  hat  ein  „Extrem-
Botaniker“, der in dieser vermeintlich so öden und ökologisch
toten Zone etwa 260 (!) gedeihende Pflanzenarten identifiziert
hat, die allesamt beim Namen genannt werden. Übrigens düngen
notorische  Wildpinkler  das  eine  oder  andere  Gewächs.
Allerdings sagt der von seinem Fachgebiet besessene Experte
auch voraus, dass sich der Klimawandel just hier noch rascher
und radikaler zeigen werde als andernorts. In Garbsen Nord
könne man schon vorab sehen, worauf es mit weiten Teilen der
gesamten deutschen Landschaft hinausläuft.

Doch halt! Da fehlt doch noch wer? Richtig: Als Florian Werner
fast schon aufgeben will, einen auskunftsbereiten Fernfahrer
aufzutreiben,  findet  er  doch  noch  einen.  Die  ehedem  als
„Kapitäne der Straße“ idealisierte Berufsgruppe besteht, so
sagt auch David, der für eine Dortmunder Spedition fährt,
heute  zu  90  Prozent  aus  „armen  Schweinen“  osteuropäischer
Herkunft, die unter skandalösen Bedingungen für Dumpinglöhne
schuften. David selbst aber bekennt, seinen Beruf zu lieben.
Ja, er sagt lieben.

Autobahn als intellektuelles Gelände

Es ist wie bei so vielen, ja eigentlich bei allen Themen:
Sobald  jemand  näher  hinsieht  und  sich  eingehend  befasst,
erschließt sich ein vordem ungeahntes weites Feld – und (frei
nach  Goethe):  wo  man’s  packt,  da  ist  es  interessant.
Schließlich münden all die kleinen und größeren Befunde in
Überlegungen „zu einer Philosophie der Raststätte“, womit denn
Begriffe  wie  Telos,  Chronotopos,  linearer  Zeitstrahl  und
sonstiges Vokabular ins Spiel kommen. In der Bibliographie des
Bandes stehen die Namen von (einst) prägenden Schwerdenkern



wie Michail M. Bachtin, Michel Foucault und Paul Virilio.
Womit  die  Raststätte  endgültig  auch  zum  intellektuellen
Gelände geworden wäre.

Doch  keine  Schwellenangst!  Die  Bildungsattitüde  kommt
selbstironisch daher. Florian Werner weiß seinen Stoff nicht
nur gedanklich zu durchdringen, sondern durchweg unterhaltsam
aufzubereiten.  Und  er  selbst  war  wiederum  dermaßen
durchdrungen von seinem Thema, dass er sich später daheim in
Berlin  den  lang  vermissten  Kick  geben  musste  –  in  der
nostalgischen  Avus-Raststätte.

Florian Werner: „Die Raststätte. Eine Liebeserklärung“. Hanser
Berlin. 160 Seiten. 22 Euro.

 


